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Gersthofens neue Mitte 
gersthofen

Und wer denkt an  
Menschen mit  
Handikap?

weiter auf Seite 2

Das Projekt lebt! Fragen und Antworten:

weiter auf Seite 2
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Wie soll die Benutzung/Be-
fahrung der Schulstraße über 
die Bahnhofstraße in Zukunft 
erfolgen?

Die Benutzung/Befahrung der 
Schulstraße wird wie bisher 
gegeben sein. Eine Sperrung 
der Bahnhofstraße für den 
motorisierten Individualver-
kehr soll nur zwischen der 
Schulstraße und der Stras-
ser Kreuzung erfolgen. Die 
Notwendigkeit, dass die Lud-
wig-Thoma-Straße durch eine 
Sperrung der Bahnhofstraße 
ab der Kreuzung Brahms-, 
Mendelsohnstraße ausgebaut 
werden muss, bestehen nicht. 
Zudem soll die Bahnhofstra-
ße ab der B2 ein LKW-Durch-
fahrtsverbot sowie eine Tem-
po-30-Regelung erhalten.

Wie kann verhindert werden, 
dass durch die Wohngebiete, 
entlang der Bahnhofstraße, 
Schleichverkehr entsteht?

Dies wird die Aufgabe des Ver-
kehrsplaners sein, Schleich-
wege zu identifizieren und 
mit geeigneten Maßnahmen 
einzudämmen oder zu verhin-
dern.

Wo fließt der Verkehr, wenn 
auf der Autobahn Stau ist?

Die offizielle Autobahn-Umlei-
tung wird bereits jetzt über die 
B2 bis zum Los-Angeles-Ring 
und von dort aus über die Do-

nauwörther Straße und dann 
ab der Strasser Kreuzung über 
die Bauernstraße geführt.

Wird es für die Donauwörther 
Straße und Thyssenstraße 
Lärmschutzmaßnahmen ge-
ben?

Nein. Denn sie ist bereits seit 
ein paar Jahren schon Umlei-
tungsstrecke.

Wird durch die Bebauung des 
Stadtparks die Aussicht der 
Bewohner des City Centers 
eingeschränkt?

Es gibt bei jeder Baumaß-
nahme betroffene Anwohner, 
die durch einen Neubau eine 
Veränderung haben werden. 
Dies ist bei jedem Bauantrag 
im kleineren auch der Fall. Pro 
Monat werden etwa 25 Bauan-
träge durch den Bauausschuss 
genehmigt – auch hier gibt es 
Personen, die dadurch viel-
leicht weniger Sonne im Gar-
ten haben. Bei der Bebauung 
des Stadtparks werden alle 
Abstandsflächen eingehalten, 
sodass eine Bebauung recht-
lich nicht zu beanstanden ist.

Für wie viele Bewohner wird 
im Stadtpark Wohnraum ent-
stehen?

Nach jetzigem Stand können 
bis zu 150 Wohneinheiten, auf-

Beklagen will sie sich nicht, 
„aber die Menschen mehr sen-
sibilisieren.“ Birgit Konschelle, 
die schon lange in Gersthofen 
lebt, sitzt mir im Rollstuhl ge-
genüber. Wir sind im dritten 
Stock ihrer Wohnung. 

„Mitleid will ich auf keinen Fall“, 
sagt sie lachend. Als Mitglied 
des Seniorenbeirats der Stadt 
Gersthofen möchte sie sich aber 
gerne starkmachen für die Be-
lange der Menschen mit Handi-
cap. 

Während unseres Gesprächs 
macht sie mich auf vieles auf-
merksam, worüber wir Men-
schen ohne Handicap erst gar 
nicht nachdenken. So könne 
schon ein Besuch in einem Cafe 
für eine*n Rollstuhlfahrer*in 
zum Problem werden, wenn eine 
Stufe am Eingang zu einem Hin-
dernis wird. „Ich habe kein Pro-
blem, um Hilfe zu bitten“, sagt 
sie. Aber wenn das Cafe oder 
das Restaurant beispielsweise 
auch keine geeignete Toilette 
hat, ist der Besuch frür mich zeit-
lich begrenzt. 

Selbst im Gersthofer Rathaus, 
erfahre ich, kann sie nicht auf 
die Toilette gehen, weil die Toi-
lettenschüssel nur wenige Zen-
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Menschen mit Handicap
Fortzetzung von Seite 1: .timeter zu hoch angebracht 

ist. „Es sind zwar Haltegriffe 
vorhanden, aber die Kraft zum 
Hochziehen fehlt, weil ich mei-
ne Beine nicht benutzen kann. 
Kein Mensch kann sich vorstel-
len, was dabei nur wenige Zen-
timeter ausmachen.“ Für solche 
Toiletten gäbe es Normmasse, 
die auch im Gersthofer Rathaus 
nicht eingehalten worden sind. 

Selbst Mülltonnen können zum 
Problem werden, wenn sie ein-
fach auf dem Gehsteig abge-
stellt werden. „Ich weiß, dass 
das keine Böswilligkeit ist, aber 
Nachdenken sollte man darüber 
schon mal.“ Sie spricht immer 
wieder über die Menschen, die 
auf einen Rollator angewiesen 
sind. Auch ihnen ginge es ähn-
lich. Der Rollator habe in erster 
Linie eine Stützfunktion. Wenn 
man Hindernissen ausweichen 
müsse, könne man leicht zu Fall 
kommen. Birgit Konschelle ist 
eine sehr humorvolle Frau, die 
gerne in Gersthofen lebt. „Hier 

habe ich schon vor vielen Jahren 
meine Heimat gefunden.“ 

So kommen wir auch auf die 
Gersthofer „neue Mitte“ zu 
sprechen. Sie ist der Meinung, 
dass bereits in der Planungs-
phase Menschen mit Handicap 
einbezogen werden sollten. 

Sie erzählt mir, dass sie das Kino 
im „Gersthofer Loch“ 
auch gerne besucht hät-
te. Leider konnte sie mit 
ihrem Rollstuhl die Flä-
che aber nicht befahren. 

Ein Jahr zuvor habe sie 
schon mal darauf hin-
gewiesen und um eine 
Verbesserung für Roll-
stuhlfahrer gebeten. In 
diesem Jahr wurden die 
Wünsche wieder nicht 
berücksichtigt. „Dabei 
habe ich meinen Sitz-
platz sogar schon da-
bei.“ In der Stadtmitte 
gäbe es ein Cafe, erzählt 

sie, „dort wurde nach fünf Jah-
ren endlich die Stufe am Ein-
gang beseitigt.“ 

Ich fahre nachdenklich nach 
Hause und sehe in der Ostend-
straße zwei Menschen mit Rol-
lator. Sie müssen auf die Straße 
ausweichen, weil auf dem Geh-
weg so viele gelbe Säcke liegen. 

                           Interview: Josef Pröll

Wir sollten alle öfters darüber 
nachdenken wie es Menschen 
mit Handicap im Alltag geht. 
Wie sie mit Situationen umge-
hen müssen, die für uns ganz 
„normal“ sind.  
 
Es darf, meiner Meinung nach 
einfach nicht passieren, dass 
in einem Rathaus die Toilette 
so angebracht ist, dass  sie 
Menschen mit Handicap nicht, 
oder nur eingeschränkt, nutzen 
können. Oder dass das Gerstho-
fer Freilichtkino mit Rollstühlen 
nicht befahrbar ist. 
 
Frau Konschelle macht gute  eh-
renamtliche Arbeit im Gerstho-
fer Seniorenbeirat. Hoffentlich 
hört man in Zukunft mehr auf 
ihre Meinung im Rathaus! 

Neue Mitte...
Fortzetzung von Seite 1: .
geteilt in 1-4 Zimmer Wohnun-
gen entstehen.

Mobilitätskonzept?
Hier stimmen sich Verkehr-
splaner und Architekten ak-
tuell ab. Alle Verkehrsträger 
müssen berücksichtigt wer-
den. Der Radverkehr soll auf 
Nord-Süd und Ost-West Ach-
sen neu geordnet werden.  
Nord Süd Achse = Brahms-
straße Mendelssohnstraße 
(Verbindung zwischen Schu-
len und Thyssenstraße und 
weiter Richtung Norden. Ost-

West Achse = Stadtmitte bis 
Bahnhof).

Entstehen Gewerbeflächen 
unter der Bebauung des 
Stadtparks?
Je nachdem, wer die Bebau-
ung realisiert, kann eine Er-
weiterung des City Centers 
unter der Wohnbebauung er-
folgen. 

Im Wettbewerb wurde dies 
schon vorgegeben, um im 
Nachhinein keine Schwierig-
keiten zu haben.

Wie ist die zeitliche Schiene 
für das Projekt?
Die verkehrliche Situation 
wird ausschlaggebend sein, 
erst danach können die wei-
teren Schritte erfolgen. 

Es wird eher mit 5 als 3 Jahren 
bis Baubeginn gerechnet.

Wird es Informationsveran-
staltungen und Bürgerbetei-
ligungen geben?
Ja, in den nächsten Planungs-
phasen wird dies regelmäßig 
erfolgen.
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Mehr Geld für Sportvereine 
Viele Vereine machen sich Sorgen wegen der Energiekrise:

Über den Sportvereinen ziehen 
dunkle Wolken auf. Die Angst 
geht um, dass die bevorste-
hende Kältezeit, mit den trotz 
Gaspreisdeckel stark erhöh-
ten Energiepreisen, noch ein-
schneidender für den Sport 
werden könnte als die Zwangs-
pausen während des Coro-
na-Lockdowns. 

Als sportpolitischer Sprecher 
der SPD-Landtagsfraktion berei-
tet mir die Situation Sorge. Ich 
werbe für mehr Solidarität und 
Unterstützung für unsere Sport-
vereine. 

Die Vereine wissen nicht, wie sie 
die extrem gestiegenen Energie-
preise bezahlen sollen. 

Gerade jetzt ist es wichtig, An-
gebote im Sport aufrechtzuer-
halten. Nicht zuletzt die Pan-
demie hat gezeigt, wie wichtig 
Bewegung für die Gesundheit 
und das soziale Miteinander von 
Erwachsenen und insbesondere 

Kindern und Jugendlichen ist. 
Gemeinsam mit der SPD-Land-
tagsfraktion habe ich deshalb 
Initiativen eingebracht, um Ver-
eine zu entlasten. Besonders 
Vereine, die eigene Hallen und 
Plätze haben, wie z.B. der TSV 
Gersthofen oder der CSC Bat-
zenhofen-Hirblingen, treffen die 
explodierenden Preise unmittel-
bar. 

Aber auch die anderen sind be-
troffen, wenn eine Kommune, 
deren Sportstätten sie nutzen, 
die Gebühren hochsetzt. Deswe-
gen müssen Vereine und Kom-
munen bei den erhöhten Kosten 
aus dem bayerischen Staats-
haushalt unterstützt werden. 

Die gestiegenen Kosten dürfen 
nicht, zu stark erhöhten Mit-
gliedsbeiträgen oder Streichun-
gen im Sportangebot führen. 
Unglücklicherweise kostet die 
Bereitstellung von Schwimm- 
und Eisflächen gerade beson-
ders viel Geld.  Für die SPD steht 

aber außer Frage: Jedes Kind 
muss Schwimmen lernen – und 
öffentliches Schwimmen, wie 
auch Vereinssport in den Hallen 
muss weiter möglich sein. Glei-
ches gilt für den Eissport.  Wir 
dürfen nicht den Fehler machen, 
dass Sport für die Menschen 
finanziell unerschwinglich wird 
oder Sportstätten sogar ge-
schlossen werden.
                              Harald Güller (MdL)

Harald Güller ist sportpolitischer 
Sprecher der SPD-Landtagsfrakti-
on und wirbt für mehr Solidarität 
und Unterstützung für unsere 
Sportvereine

.

Gersthofen bekommt ein neues Herz. Aber was bedeutet das eigentlich? 
Dies konnten zahlreiche Bürgerinnen und Bürger auf der ersten öffentlichen Veranstaltung der 
SPD Gersthofen zu diesem Thema mit dem Bürgermeister Michael Wörle Mitte September aus 
erster Hand erfahren. Bei der Potenzialfläche („Gersthofer Loch“) wurde ein freiraumplanerischer 
Realisierungswettbewerb ins Leben gerufen. Hierzu hat der Bürgermeister Stück für Stück den 
Werdegang des Projekts von der Ausschreibung, der Auswertung der Vorschläge und schließlich 
dem Auswahlverfahren aufgezeigt. Neben der Neugestaltung der Potenzialfläche ging es auch um 
eine mögliche Bebauung des Stadtparks. 
Auch hier beurteilte eine Jury die eingereichten Vorschläge. Es entwickelte sich eine lebhafte Dis-
kussion, bei der viele Fragen (siehe erste Seite) erörtert wurden. Die SPD Gersthofen möchte 
weiterhin solche öffentliche Veranstaltungen anbieten.
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100 Jahre BRK Gersthofen

100 Jahre 
Ehrenamt

Schreib uns Deine Meinung: 

kontakt@blickpunkt-gersthofen.de 

100 Jahre im Zeichen der Menschlichkeit:

Sanitätsdienst, Katastrophen-
schutz und humanitäre Hilfe 
im In- und Ausland, Fachdienst 
Technik + Sicherheit mit dem 
Drohnenteam, Blutspende, 
Erste Hilfe für die Seele im 
Kriseninterventionsdienst, 
Erste-Hilfe-Kurse, Nachwuchs-
förderung in der Bereitschafts-
jugend, die Organisation von 
Freizeiten und Veranstaltungen 
für Menschen mit unterschiedli-
chen Handicaps. 

Das Rote Kreuz wird auch heute 
immer wieder vor neue Heraus-
forderungen gestellt. Ein gutes 
Beispiel ist die Betreuung des 
Schnelltestzentrums. 

Dieses wurde in der kritischen 
Zeit der Pandemie, in Zusam-
menarbeit mit der Stadt Gerst-
hofen auf die Beine gestellt, um 
für die Gersthofer*innen eine 
Testmöglichkeit, ohne vorherige 
Onlineanmeldung, anzubieten. 

Gegründet wurde die Be-
reitschaft des Roten Kreuz 
Gersthofen am 15. Juni 1922 im 
Brauereigasthof Strasser und 
kann damit auf eine 100-jährige 
Geschichte zurückblicken. 100 
Jahre Ehrenamt: ein unglaub-
licher Einsatz für das Gemein-
wohl. 

Die Aufgabenbereiche haben 
sich über die Jahre geändert, 
aber Grundsätze wie freiwillige 
und uneigennützige Hilfe sind 
noch immer gleich, wie auch die 
Tatsache, dass die Mitglieder für 
mehr Menschlichkeit, mit den 
unterschiedlichsten Aufgaben, 
im Einsatz sind.    Janine Hendriks

Interessierte dürfen sich beim 
Gersthofer Rotes Kreuz einfach 
melden, telefonisch unter 0821 
471517 oder per E-Mail unter 
Info@brk-gersthofen.de

.
Das Rote Kreuz in Gerstho-
fen wurde 100 Jahre alt. Das 
ist natürlich Anlass genug, 
um zu feiern. 

Es bietet aber auch die 
Möglichkeit, einmal kurz 
inne zu halten und sich die-
se Geschichte zu vergegen-
wärtigen. 

Die Idee von Henry Dunant 
„zu helfen, ohne zu fragen 
wem“, welche schließlich 
mit der Gründung des Ro-
ten Kreuzes im Jahr 1863 
manifestiert wurde, ist zeit-
los und besitzt daher heute 
dieselbe Gültigkeit wie vor 

rund 160 Jahren. Und unter 
diesem Stern arbeiten und 
versammeln sich Rotkreuzle-
rinnen und Rotkreuzler auch 
seit 100 Jahre in Gersthofen. 

Ob im Katastrophenschutz 
oder bei der Blutspende, ob in 
der Breitenausbildung, in der 
Ersten Hilfe oder in der Not-
fallrettung, das Engagement 
der vielen Ehrenamtlichen ist 
allgegenwärtig. 

Dafür gebührt ihnen nicht nur 
ein großes Dankeschön, son-
dern der größte Respekt der 
ganzen Gesellschaft. Denn 
sie sind seit 100 Jahren bei 

denen, die Hilfe brauchen.
Menschlichkeit ist einer der 
zentralen Grundsätze der 
Rotkreuzarbeit in der gan-
zen Welt. 

Lasst uns alle diesen Grund-
satz wieder ein stückweit 
präsenter in unserem Le-
ben werden, – unsere Ge-
sellschaft würde davon 
profitieren.In diesem Sinne 
wünsche ich dem BRK in 
Gersthofen mit allen sei-
nen Mitgliedern herzlichste 
Glückwünsche zum 100. 
Geburtstag und allzeit Ge-
sundheit und Sicherheit im 
Einsatz!
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„Wichtiger denn je...“
Gewerkschaftliche Betriebsarbeit .

100 Jahre im Zeichen der Menschlichkeit:

Zusammen mit dem Vorsitzen-
den der SPD Gersthofen, Den-
nis Stolarski, besuche ich die 
„MAN TRUCK&BUS Service und 
Verkauf Vertriebsregion Süd“ in 
Gersthofen. 

Wir begegnen der Betriebs-
ratsvorsitzenden Katharina 
Kloß (35) an ihrem Arbeits-
platz. „Trotz zurückgehender 
Auftragslage haben hier alle 
Mitarbeiter*innen viel zu tun“, 
erfahren wir. Auch den Kolle-
gen Claas Meyer (36) von der 
Verwaltungsstelle der IG Metall 
Augsburg haben wir zu unserem 
Gespräch eingeladen. 

Trotz der guten Zusammenar-
beit mit der Betriebsleitung 
hier am Ort, ist Katharina auch 
am engen Kontakt zur IG Metall 
sehr interessiert. „Ungefähr 
90% unserer Beschäftigten sind 
Mitglieder der IG Metall. Um das 
Jahr 2020 wurden bundesweit 
etwa 500 Mitarbeiter*innen 
entlassen. Es hatte mit Corona 
nichts zu tun, ‚man müsse Geld 
sparen für die Elektromobili-
tät‘ war das Argument der Ge-
schäftsleitung. Wir hatten keine 
andere Chance. 

Da war es die gemeinsame Ar-
beit der Betriebsrät*innen und 
der IG Metall, alles sozialver-
träglich zu gestalten.“ Entlas-
sungen im eigentlichen Sinn 
habe es nicht gegeben, „alles 
erfolgte im gegenseitigen Ein-
vernehmen mit Freiwilligen-
programmen und mit entspre-
chenden Abfindungen“, erzählt 
sie. In Gersthofen seien drei 
Mitarbeiter davon betroffen 
gewesen. „Nicht nur in solchen 
Fällen sind Gewerkschaften un-
verzichtbare Partner“, ergänzt 
Claas und berichtet uns aus sei-

ner Erfahrung. „Er habe schon 
Abgründe kennengelernt.“ Er 
nennt uns das Beispiel einer 
Auszubildenden, die 123 Euro 
verdient habe, im ersten Ausbil-
dungsjahr mit 60-70-Stunden-
woche. Oder im Gastrobereich, 
zehn Tage Urlaub, obwohl 24 
Tage vorgeschrieben sind. Wir 
fragen nach Problemen, mit de-
nen die Mitarbeiter*innen zu 
Katharina kommen und erfah-
ren, dass es meist persönliche 
Geschichten und Sorgen sind. 
„Bis jetzt haben wir für alles 
eine Lösung gefunden“, sagt sie 
und lacht. 

Sie arbeitet als Serviceassis-
tentin im Schichtdienst und „da 
ist es eher schwieriger, einem 
Kunden zu vermitteln, dass ein 
LKW, der heute bestellt wird, 
zwei Jahre Lieferzeit hat.“ Wir 
glauben uns verhört zu haben. 
Doch es ist tatsächlich so, dass 

ein Kunde lieber mal einen alten 
LKW wieder Instandsetzen lässt 
oder einen gebrauchten LKW 
kauft, den er dann sofort haben 
kann. Grund seien die Lieferket-
ten, die nicht mehr funktionie-
ren. 

„Man sieht, was passiert, wenn 
Gewerkschaften schwach sind“, 
sagt Claas und nennt unter an-
derem als Beispiel die Deindus-
trialisierung in Großbritannien, 
die schlechten Arbeitsbedingun-
gen in den USA. In Frankreich 
gäbe es zwar starke Gewerk-
schaften, sie seien aber nicht so 
verankert in den Betrieben wie 
hier in Deutschland. 

Die Transformation, die in der 
Industrie anstehe, müsse so 
gestaltet werden, „dass wir für 
die Arbeitnehmer*innen Gewinn 
daraus ziehen, wir müssen zum 
Beispiel über Arbeitszeit dis-
kutieren. Wandel hieße nicht 
immer Arbeitsplatzabbau, son-
dern auch Verschiebung von Ar-
beit. „Aber dann natürlich auch 
zu guten Arbeitsbedingungen. 
Wandel darf auf keinen Fall zum 
Nachteil der Mitarbeiter*innen 
gehen“, sagt Claas. 

Bei uns gäbe es 44 Millionen 
Erwerbstätige, das sei die Mehr-
heit unserer Bevölkerung. „Die 
Arbeitgeber haben ein Problem: 
zum Beispiel in der Metall- und 
Elektroindustrie komme schon 
auf zwei Ausbildungsplätze ein 
Auszubildender.“ Im Handwerk 
sei es ähnlich. Schulbildung, 
stellen wir gemeinsam fest, 
drückt nichts über die Intelligenz 
aus. Gerade auch für die Men-
schen, die aus den Mittelschulen 
kommen, sollten wir eine gute 
berufliche Perspektive bieten.  
                                          Josef Pröll

Gemeinsam besuchten wir die 
Gersthofer MAN. Claas Meyer, 

von der IG Metall Augsburg, 
ist u.a. für die Jugend- und 

Auszubildendenvertretungen 
in verschiedenen Betrieben 

zuständig (links im Bild). 
 

Katharina Kloß ist die Be-
triebsratsvorsitzende. Rechts 
im Bild Dennis Stolarski, der 
Gersthofer SPD-Vorsitzende. 



.
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Keine*r darf verloren gehen
Krise gemeinsam schultern: 

Das sind die  
wichtigsten Punkte:

Vor über einem halben Jahr ist 
der Krieg nach Europa zurück-
gekehrt – mit einem schreck-
lichen Angriffskrieg Putins auf 
die Ukraine. 

Seither hat sich gezeigt, dass 
Europa mehr als nur eine Uni-
on auf dem Papier ist. Wir sind 
eine Wertegemeinschaft, die 
zusammensteht – und ge-
meinsam ein Zeichen gegen 
den Aggressor Putin setzt. 
Doch sind die Folgen des Krie-
ges in der Ukraine auch bei 
uns deutlich spürbar. 

Die Energiepreise sind mas-
siv gestiegen. Sie sind für 
viele Bürgerinnen und Bürger 
sowie für Unternehmen exis-
tenzbedrohend. Als SPD-Bun-
destagsfraktion sorgen wir 
dafür, dass niemand im Winter 
frieren muss und gefährdete 
Unternehmen Unterstützung 
erfahren. Daher haben wir 
gemeinsam mit unseren Part-
nern der Ampel-Koalition ein 
drittes Entlastungspaket be-
schlossen. 

Wir greifen direkt in den 
Strom- und Wärmemarkt ein, 
um ungerechtfertigt hohe 
Übergewinne und Preise zu 
deckeln:
Strompreisbremse für den 
Basisverbrauch: Wir deckeln 
den Preis für Deinen Grundbe-
darf an Strom. 

Ähnliches streben wir für den 
Wärmesektor an.
Wir finanzieren das, indem wir 
Übergewinne von Energie-
konzernen abschöpfen. Am 

besten europäisch, notfalls 
national. Außerdem wird es 
2023 keine CO2-Preiserhö-
hung geben, um die Preise 
von unserer Seite nicht weiter 
zu treiben.

Niemand wird alleine gelas-
sen, niemand wird vergessen 
bei nochmaligen Einmalzah-
lungen:
300 Euro Energiepreispau-
schale auch für Rentnerinnen 
und Rentner. 
200 Euro für Studierende so-
wie Fachschülerinnen und 
Fachschüler.

Im Vorgriff auf die Wohngel-
dreform gibt es kurzfristig 
einen erneuten Heizkostenzu-
schuss.

Wir wollen höhere Löhne, bei 
denen mehr Netto vom Brutto 
bleibt:
Einkommensteuer-Entlas-
tung durch volle Absetzbar-
keit der Rentenbeiträge und 
höhere Grundfreibeträge.
Abgaben-Entlastung für klei-
ne Einkommen durch die Aus-
weitung der Midijob-Zone.

Wo Gewerkschaften und Ar-
beitgeber Einmalzahlungen 

vereinbaren, sind diese bis 
3.000 Euro steuer- und abga-
benfrei.

Wir erhöhen soziale Leistun-
gen: Wohngeldreform: Künf-
tig haben zwei Millionen Haus-
halte Anspruch auf Wohngeld, 
in dem künftig auch Heizkos-
ten berücksichtigt werden.

Verbesserter Schutz für Mie-
terinnen und Mieter, die ihre 
Betriebskosten nicht sofort 
zahlen können, sowie Vermei-
dung von Strom- und Gassper-
ren.

Das Bürgergeld ersetzt Hartz 
IV mit mehr Respekt, mehr 
Qualifikation und höheren Re-
gelsätzen: ca. 50 Euro mehr 
für Erwachsene und entspre-
chende Erhöhungen für Part-
ner/Partnerinnen, Kinder und 
Jugendliche. Das Kindergeld 
wird um 18 Euro angehoben, 
der Höchstsatz beim Kinder-
zuschlag um 20 Euro.

Es soll auch künftig ein ein-
faches und kostengünstiges 
Abo-Ticket im ÖPNV geben:
1,5 Milliarden Euro vom Bund 
für eine günstige und bundes-
weit gültige Nachfolge für 
das 9-Euro-Ticket.

Die hohen Preise setzen auch 
Unternehmen und damit Ar-
beitsplätze und Versorgung 
unter Druck: Bessere Hilfen 
für kleine und mittlere Un-
ternehmen, die energieinten-
siv produzieren.Wir brauchen 
eine gemeinsame Kraftan-
strengung aller, die Starken 
müssen die Schwachen stüt-
zen! Wir lassen Euch nicht al-
leine!          Eure Ulrike Bahr, MdB

                           www.ulrike-bahr.de



Bürgermeister Michael Wörle (links) und Alexandra Rehberger (zweite von rechts) zeigen 
Dr. Simone Strohmayr und Dennis Stolarski mit dem neuen Kindergarten-E-Bus.

.
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Glückliche Kinder, zufriedene 
Eltern und ein Kita-Personal, 
das sich wertgeschätzt fühlt. 
„So eine Situation, wie im Kin-
derhaus am Ballonstartplatz 
in Gersthofen wünsche ich 
mir für alle Kinder, Eltern und 
Betreuungskräfte in Bayern“, 
fasst SPD-Landtagsabgeord-
nete Dr. Simone Strohmayr 
ihren Besuch bei der Einrich-
tung zusammen. 

Begleitet wurde sie vom Vor-
sitzenden des SPD-Ortsver-
bandes Dennis Stolarski.  

Bei einer Führung durch das 
Kinderhaus erklärt Gerstho-
fens Bürgermeister Michael 
Wörle: „Der Wettbewerbs-
druck ist groß. Wir sorgen gut 
für unser Personal und bieten 
diverse Zulagen, wie etwa die 
Übernahme eines Teils der 
Fahrtkosten und eine Arbeits-
marktzulage. Zudem bieten 
wir modern ausgestattete Ein-
richtungen.“ Er zeigt auf den 
neuen Kindergarten-E-Bus. 
„Ja, der vereinfacht unsere 
Arbeit schon sehr, vor allem 
bei längeren Ausflügen. Man 
muss weniger Kraft aufbrin-
gen und es ist rückenscho-
nender“, ergänzt die stellver-
tretende Kinderhausleiterin 
Alexandra Rehberger. Insge-
samt sind rund 250 Mitarbei-
ter im Bereich der Kinderta-
gesbetreuung bei der Stadt 
Gersthofen tätig. Trotz der 
guten Arbeitsbedingungen, 
die die Stadt Gersthofen Er-
zieher*innen und Kinderpfle-
ger*innen bieten kann, ist der 
Fachkräftemangel spürbar.  
So mussten beispielweise für 
das kommende Kindergarten-
jahr die Öffnungszeiten ver-
kürzt werden. Auch Strohmayr 

Dr. Simone Strohmayr (MdL) besucht Kinderhaus am Ballonstarplatplatz: 

Glückliche Kinder...

sieht den Fachkräftemangel 
als ein zentrales Thema. Der-
zeit fehlten im Landkreis etwa 
800 Kita-Plätze, teilweise we-
gen Fachkräftemangels. „Ein 
Riesenproblem für viele Fami-
lien im kommenden Kita-Jahr, 
da müssen wir Abhilfe schaf-
fen“, so Strohmayr.

Auch im Kinderhaus am Bal-
lonstartplatz ist in vier Grup-
pen jeweils eine Stelle nicht 
besetzt. „Wir haben aber das 
Glück, dass wir immer Prak-
tikanten haben. Diese versu-
chen wir dann auch zu hal-
ten“, schildert Rehberger die 
Situation. 

Im Vergleich zu anderen Kin-
dergärten sei die Arbeitssitu-
ation hier aber recht gut. So 
sei die Kindergartenleitung 
nicht zusätzlich in einer Grup-
pe tätig und habe Zeit für die 
Verwaltungsarbeit. Sie selbst 
sei „Springerin“ und helfe 
immer dort aus, wo gerade 

eine Kraft benötigt werde.  So 
könnten Kolleginnen sich Zeit 
für die Dokumentation neh-
men, während sie in der Grup-
pe aushilft.    

Gute Arbeitsbedingungen 
sind das A und O, weiß Stroh-
mayr von ihren zahlreichen Ki-
ta-Besuchen. „Der Fachkräfte-
mangel kann nur angegangen 
werden, wenn die Arbeitsbe-
dingungen besser werden. 

Es steht und fällt alles mit 
der Finanzierung. Hier ist der 
Freistaat in der Pflicht.“ Eine 
Erleichterung für das Perso-
nal wäre zum Beispiel die 
Trennung von pädagogischen 
Aufgaben und Verwaltungsar-
beit, die auch von einer Ver-
waltungskraft übernommen 
werden könnte. 

Auch die Möglichkeit, als 
Quereinsteiger*in in einer 
Kita zu arbeiten, würde Ent-
lastung bringen.   
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Danke Helmut 
und gute Reise...

.Begleitet von einem fantastischen Klarinetten-
quartett fand am 18. Juli 2022 die Stolperstein-
verlegung in der Friedrich-Ebert-Str. 1 in Gerst-
hofen für den Widerstandskämpfer und unter 
den Nazis politisch verfolgten SPD Politiker 
Johann Baptist Sturm statt. 
 
Johann Baptist Sturm, der sich durch sein po-
litisches und menschliches Engagement ver-
dient gemacht hat, wurde durch die Stolper-
steinverlegung geehrt. Dies wurde durch die 
umfangreiche Recherche und genau erstelle 
Biografie von  Dr. Bernhard Lehmann möglich. 

Durch sein soziales Engagement war er bei der 
Bevölkerung sehr beliebt. Gerne übernahm er 
Verantwortung, stand aber selber nicht gerne 
im Rampenlicht. Als die Amerikaner ihn nach 
dem zweiten Weltkrieg fragten, ob er der erste 
demokratische Bürgermeister werden möchte, 
übernahm er ohne Zögern diese schwere und 
verantwortungsvolle Aufgabe. 

Weit über unsere Stadt hinaus wurde Sturm ein 
angesehener Kommunalpolitiker und wurde 
einer der beliebtesten Bürgermeister im Land-
kreis. Er ermöglichte es nach 12 Jahren Natio-
nalsozialismus, wieder nach demokratischen 
Grundsätzen politisch zu arbeiten. 

Nach der von drei Schülerinnen vorgelesenen 
Biografie und den Grußworten des Vorsitzen-
den der Stolpersteininitiative Gersthofen, Dr. 
Bernhard Lehmann, sowie von Peter Schönfel-
der im Namen der Stadt, folgte das Grußwort 
des SPD Ortsvereins. Dennis Stolarski als des-
sen Vorsitzender betonte in seinen Ausführun-
gen, dass Hans Sturms zu Hause immer die SPD 
gewesen sei, so sei es auch kein Wunder, „dass 
sein Wirken bis heute positive Auswirkungen 
auf uns habe.“ „Sich für die Schwachen einzu-
setzen, demokratisch zu handeln, solidarisch 
mit den Mitmenschen umzugehen und nicht 
aufzugeben, wenn es auch mal schwer wird, 
sondern für das Gute und Gerechte zu kämp-
fen, auch wenn einem so manche Steine in 
den Weg gelegt werden, sind nur ein paar der 
Eigenschaften, die Hans Sturm tief in unserer 
SPD verwurzelt hat“, so Stolarski weiter.

Johann Baptist Sturm
Stolperstein verlegt:

Am 16. September fand die Beerdigung 
unseres langjährigen und treuen Mitglieds 
Helmut Bauer statt. Helmut hat sich, zu-
sammen mit seiner Familie, tapfer gegen 
seine Krankheit gestellt, doch am Ende hat 
er den Kampf leider überraschend verloren. 

Die Beerdigung 
fand in einem 
sehr familiären 
und geschütz-
ten Raum statt. 
G e m e i n s a m 
blickte man auf 
das engagierte 
und tatkräftige 
Leben zurück. 

So war Helmut 
stark in der Ge-
werkschaft Ver.di, der Arbeiterwohlfahrt 
und im Betriebsrat der Telekom aktiv. Die 
Schwiegertochter von Helmut brachte es 
auf den Punkt: „Mein Schwiegervater ging 
nie in den Ruhestand, bei ihm war es immer 
der Unruhestand!“ 

Bis zum Schluss war Helmut mit seiner 
Frau auch bei der SPD Gersthofen sehr ak-
tiv. So schilderte der Vorsitzende der örtli-
chen SPD, Dennis Stolarski in seiner Rede: 
„Nach 40-jähriger Mitgliedschaft wurde 
Helmut aus unserer Mitte gerissen. 

Er hat sich stets für unsere SPD eingesetzt, 
sei es bei früheren Kandidaturen, oder als 
treuer Begleiter, Helfer und Gast auf unse-
ren Veranstaltungen. 

Wir werden Helmut sehr vermissen!“ Bei 
verregnetem Himmel und mit der Hymne 
seines Lieblingsvereins, dem FCA, ging Hel-
mut anschließend auf seine letzte Reise.

Die Nachkommen der 
Familie Sturm und der 
„Fachbeirat für Stolper-
steine“ der Stadt Gerst-
hofen hatten der Verle-
gung zugestimmt. Das 
von Gunter Demnig ins 
Leben gerufene Kunstpro-
jekt umfasst mittlerweile 
mehr als 90.000 verlegte 
Stolpersteine in Europa. 

Mit großer Freude hat die 
SPD Gersthofen die Pa-
tenschaft für den Stolper-
stein ihres langjährigen 
Mitglieds übernommen. 
Hans Sturm war zeit sei-
nes Lebens in der SPD ak-
tiv. Sowohl vor, während, 
und nach dem zweiten 
Weltkrieg. Nie hat er sei-
ne politische Zugehörig-
keit geleugnet, auch nicht 
unter der größten Gefahr. 

Schreib uns Deine Meinung: 

kontakt@blickpunkt-gersthofen.de 
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Bitter enttäuscht!
Stadtrat Peter Schönfelder:

Der Stadtrat hat mit Mehr-
heit die Umbenennung der 
„Wernher von Braun Straße“, 
abgelehnt. Wie siehst Du die-
sen Vorgang bzw. diese Ent-
scheidung?

„Ich war vor geraumer Zeit 
echt stolz auf diesen Stadtrat, 
als es eine klare Mehrheit bei 
der Namensgebung „Anna 
Pröll Mittelschule“ gab. Jetzt 
bin ich bitter enttäuscht und 
ehrlich gesagt, ich schäme 
mich für diesen Stadtrat.“

Kannst Du dies genauer er-
klären?

„Unstrittig: Wernher von 
Braun ist für den Tod von 
Zig-Tausender Menschen ver-
antwortlich, er war ein leiden-
schaftlicher Verfechter und 
Treiber des damaligen Sys-
tems. In vielen Städten wur-
den bei Straßen und Schulen 
der Name dieses braunen 
Ideologen gestrichen und 
durch andere Namen ersetzt. 

Er hatte dort nicht das Recht, 
dass sein Name und damit 
seine Gräueltaten für alle 
Ewigkeit festgeschrieben wer-
den. Mit der Entscheidung des 
Stadtrates werden Name und 
damit die mörderischen Hand-
lungen Wernher von Brauns 
nicht abgestraft, man kann, 
man könnte den Eindruck ha-
ben, sie wurden ansatzweise 
sanktioniert. Dies ist das Bit-
tere und die Argumente, dass 
damit für die Anlieger dieser 
Straße bei der Umbenennung 
Kosten entstehen könnten, im 
Vergleich zum Leid, das Wern-
her von Braun zurückgelassen 
hat, ein beschämendes Argu-

ment. Dies ist das Faktum, 
für das ich mich schäme. Wir 
wären den Opfern eine Umbe-
nennung schuldig.“

Wie siehst Du Dein Verhältnis 
zu jenen Stadtratsmitglieder, 
die mit ihrem Abstimmungs-
verhalten eine Umbenennung 
verhindert haben – wie ord-
nest Du dies ein?

Sicher belastet das Abstim-
mungsverhalten die persön-
liche Beziehung, aber da 
muss man durch. Ich gebe 
die Hoffnung nie auf, dass 
der eine oder andere Kollege 
beziehungsweise Kollegin zur 
Erkenntnis kommt, falsch ge-
handelt zu haben. 

Vielleicht gibt es eine Allianz 
in dieser Sache. Damit wür-
den wir auch die Meinung 
des vom Stadtrat eingesetz-
ten Fachbeirates und das An-
sehen der Opfer aus dieser 
schrecklichen Zeit würdigen. 
Dann wäre ich wieder stolz 
auf diesen Stadtrat.“

Hast Du den Eindruck, dass 
sich der Stadtrat und damit 
die Stadt Gersthofen blamiert 
hat?

„Ich würde dem, der dies so 
sieht, nicht widersprechen. 
Und in der Tat, die Umbenen-
nung abzulehnen, obwohl 
vom Fachbeirat empfohlen, 
ist in unserem Land wohl ein 
einmaliger Vorgang. 

Für mich waren es die fal-
schen Argumente, zum richti-
gen Zeitpunkt. Hätten in der 
Zeit der braunen Barbarei 
alle Menschen den einfachs-

ten Weg gewählt, dann hätte 
es nie einen Widerstand ge-
geben, der nach dem Zusam-
menbruch eine wesentliche 
Grundlage dafür war, dass 
unser Land, unser Staat in die 
Staatengemeinschaft schnell 
zurückfand.“

Wie geht es nun weiter, was 
sind Deine Gedanken?

„Man sagt, die Hoffnung stirbt 
zuletzt. Ich werde viele kolle-
giale und freundschaftliche 
Gespräche mit einzelnen Mit-
gliedern des Stadtrates, dort 
wo ich Gelegenheit habe, füh-
ren. 

Die Umbenennung dieser 
Straße bleibt eines meiner 
politischen Ziele. Ich hatte als 
junger Gewerkschafter, Josef 
und Anna Pröll und viele wei-
tere Menschen aus dem Augs-
burger Widerstand kennen-
gelernt und ich bin mit ihnen 
allen einen gemeinsamen Weg 
für Frieden, gegen Krieg und 
Faschismus gegangen.

Ich bin es Anna Pröll und ih-
rem Lebenswerk schuldig, 
mich dauerhaft für diese Um-
benennung einzusetzen.“

Das „Wern-
her-von-Braun-Gym-
nasium in Friedberg, 

war eines der  letzten 
Schulen, die noch diesen 

Namen trugen. Nach 
einem Fernsehbericht im 

Jahr 2014  über W.v.Braun 
wurde auch diese Schule  

umbenannt.

Siehe auch Kommentar
auf der nächsten Seite.
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Kommentar zum Beschluss des Stadtrates: 

„Die Opfer sind wichtiger“

Bild:  
Viele tausend Besucher 
kommen jedes Jahr in die 
Gedenkstätte Mittel-
bau-Dora um der Opfer 
Wernher-von-Brauns zu 
gedenken. In dem, zum 
Großteil unterirdischen 
Konzentrationslager, 
mussten die Häftlinge-
Zwangsarbeit für die Pro-
duktion der sog. V1- und 
V2-Rakete bauen. Mehr 
als 20.000 Menschen 
kamen dabei ums Leben. 
Das Lager „Dora“ war 
zunächst ein Außenlager 
des KZ Buchenwald. 

Warum eine Straße umbe-
nennen? Warum in alten Do-
kumenten suchen und sich 
die Arbeit machen? Warum 
wieder eine „Erinnerung“ 
auslöschen?
Kann man nicht einfach alles 
so lassen, wie es ist? Muss 
das denn überhaupt sein?

Fragen, die sich bestimmt vie-
le von uns Stellen, wenn wir 
von der Umbenennung der 
Wernher-von-Braun-Straße 
sprechen.

Schon vor mehr als 20 Jahren 
war die Namensgebung die-
ser Straße hoch umstritten. 
Heute weiß man, dass Wern-
her von Braun, als angeblich 
renommierter Raketenfor-
scher, doch nichts anderes 
war, als ein Profiteur des 
nationalsozialistischen Sys-
tems. Von Braun hatte, unter 
anderem persönlich in den 
Konzentrationslagern seine 
Zwangsarbeiter ausgesucht, 
um sie wohlwissend in der 
tödlichen Arbeit in den Stol-
len des Konzentrationslagers 
„Mittelbau-Dora“ einzuset-
zen. Dort wurden die Vernich-
tungswaffen V1 und V2 unter 
menschenunwürdigsten Be-

dingungen gebaut. Hitlers 
„Wunderwaffen“ sollten zum 
sogenannten „Endsieg“ ver-
helfen. 
Der ein oder andere mag der 
Meinung sein, na ja es war 
ja Krieg. Ja, es war Krieg. Ein 
von Nazi-Deutschland entfes-
selter zweiter Weltkrieg, nach 
dessen Ende es Wernher-von-
Braun, Zeit seines Lebens 
nicht einmal für nötig gehal-
ten hatte, sich bei den Opfern 
zu entschuldigen. Selbst nach 
gezielten Nachfragen! 
Eine Straße nach einem Men-
schen zu benennen, ist eine 
Ehrung. 
Ich kann nicht erkennen, dass 
von Braun dies verdient hätte.

Die Opfer und deren Lebens-
geschichte sind mir wichtiger. 
Wir sollten uns lieber an die 
mutigen Mitbürger*innen von 
damals erinnern, die sich ge-
gen das NS-Regime gestellt 
haben. Voller Stolz dürfen wir 
als Gersthofer Gemeinschaft 
an die Widerstandskämp-
fer*innen, wie zum Beispiel 
Johann Baptist Sturm, Anna 
Pröll und viele weitere den-
ken. Diese hätten eine Stra-
ßenbenennung mehr als ver-
dient.             Dennis Stolarski
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.Vereinsleben: 

„Herzlichen Glückwunsch“

Impressum:
 
Zeitung des SPD-Ortsvereins 
Gersthofen.   Auflage: 10.000
Erscheint mindestens 2x jährlich.
 
Redaktion: Janine Hendriks,  
Josef Pröll, Gülüzar Starizin,  
Dennis Stolarski,  (alphabetische 
Reihenfolge), 
Layout und Satz:  Josef Pröll  
V.i.S.d.P.: Dennis Stolarski Wester-
waldstraße 40, 86368 Gersthofen

Bilder und Texte sind geschützt. 
Namentlich unterzeichnete Artikel 
entsprechen nicht unbedingt der 
Meinung des SPD Ortsvereins 
Gersthofen.
Bildquellen: Alle Josef Pröll bis auf:  
Seite 3: Harald Güller (Privat);
Seite 4: Adobe Stock, benjaminnolte;
Seite 5 rechts unten: Adobe Stock, kot5000; 
Seite 6: Ulrike Bahr (Privat); Seite 6 links: 
Adobe Stock, penofoto; Seite 7 oben rechts: 
Privat; Seite 7 rechts unten: Adobe Stock, 
Robert Kneschke; Seite 8: Helmut Bauer 
privat; Seite 8 oben links: Fam. Sturm, 
privat; Seite 12: Adobe Stock, seikepaint 

Veranstaltungen sind das 
Herz eines jeden Vereins. So 
auch bei uns in der SPD Gerst-
hofen. Neben einem Stamm-
tisch, zwei Infoständen auf 
dem Rathausplatz und unse-
rer Jahreshauptversammlung, 
fand auch dieses Jahr wieder 
unser Sommerfest statt. 

Nach dem erfolgreichen Som-
merfest im letzten Jahr, knüpf-
ten wir dieses Jahr daran an. 
In einem sehr gut besuchten 
Hasenheim, aber aufgrund 
der Witterung im Innenraum 
stattfindend, herrschte eine 
gute und ausgelassene Stim-
mung. 

Höhepunkt war, wie jedes 
Jahr, die Ehrung unserer 

langjährigen Mitglieder. Ein 
besonderer Höhepunkt war 
die Ehrung des SPD-Stadt-
rates Klaus Greiner für seine 
50-jährige Mitgliedschaft. 

„Klaus darf als Urgestein be-
zeichnet werden. Vor 50 Jah-
ren trat Klaus in seiner Stadt, 
seinem Oberkotzau in die SPD 
ein. Damals mit zu den Jüngs-
ten gehörend, war er bereits 
kommunalpolitisch aktiv. 

Klaus war im Stadtrat ein 
wortgewandter Vertreter sei-
ner Fraktion und für uns ist 
er ein ehrlicher Wegbegleiter 
in nunmehr 50 Jahren. Klaus 
– herzlichen Glückwunsch!“ 
hieß es hierzu in der Ehrungs-
rede. Anschließend wurde 

dem Jubilar die Ehrungsur-
kunde und Nadel in Gold, von 
der Landtagsabgeordneten 
Simone Strohmayr und un-
serem Vorsitzenden, Dennis 
Stolarski, überreicht. Eben-
falls wurden die Mitglieder 
Rudolf Michel sen., Christian 
Schwarzkopf und Franz Blaha 
für ihre 40-jährige Mitglied-
schaft und Werner Grigoleit 
und Michael Senft für ihre 
10-jährige Mitgliedschaft fei-
erlich geehrt. 

Zum Schluss überreichte der 
Landtagsabgeordnete Harald 
Güller noch die Geburtstags-
glückwünsche an unsere Jubi-
lare und gemeinsam hieß man 
die Neumitglieder herzlich im 
Ortsverein willkommen.

Alle freuten sich sehr über 

das erfolgreiche Sommerfest 

(von links):  

Harald Güller (MdL),  

Werner Grigoleit,  

Klaus Greiner, 

Rudolf Michel sen., 

Dr. Simone Strohmayr (MdL),

Dennis Stolarski.
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Schreib uns Deine Meinung: 

kontakt@blickpunkt-gersthofen.de 

SPD 
Gersthofen

Ein 
starkes
Team

Mach mit,
misch Dich

ein!

facebook.com/
SPD Gersthofen

www.
spd-gersthofen.

de

 

Der Frieden ist das  
Meisterstück der Vernuft

Zitat: Immanuel Kant


